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flM[ao wird bei Verfolgung des Bildungsganges unsrer poed- 
scben Ltitteratur die Grenze zwischen den sechzebiiton' und 
siebzehnten Jahrhaadert nicht nberachreiten kennen, ohne sich ' 
alsbald wie in eine ganz neue Welt versetzt zu fühlen und 
einer Fnlie von Erscheinangen zu begegnen, die mit den his 
dahin wahrgenommenen d^n anffafiendsten Gegensatz hüte« 
Die Dichtkunst, so lange Eigenthum der ganzen Nation, da 
alle Classen sie übten, alle aus ihr Genuas zogen^ ist auf ein» 
mal dem Bereich der Mehrzahl im YoUce entrttekt nnd hat sich 
in die fast ausschliessliche Pflege der gel ehrt- gebildeten 
Stände begeben : für diese beinahe allein treibt sie nun auch bald ' 
nnd anl lange Zeit, mit Beeintrüchtigang der nicht gelehrten 
Volksclassen , ihre Bliithen und Früchte. Wir gewahren fer- 
ner nicht bloss ganz neue Gegenstände und ganz neue,. der 
Fremde strenger oder freier nachgebildete Formen,, vor 
. denen die althergebraditen Tolks- und konstmissigen znrfick» 
treten oder völlig verschwinden; sondern, was noch mehr ist, 
anch die innere Behandlang nnd Gestaltnng der poetischen 
Stoffe, der Geist, der an ihnen zur Erscheinnng gebracht 
werden soll, die äussern Mittel, die zur Yersinnlichung und 
Anaschmücknng des dichterischen. Gedankens verwandt wor- 
den: dies Alles sticht gegen die frilhem Zeiten mehr oder 
weniger grell ab und drängt uns die Ueberzeugung auf, dass 
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UVB ancb nnsre poetische Litterator, wie bereite «frülier' die 
wissenschaftliche, ans dem Mittelalter in die neuere Zeit filier- 
getreten ist. 

Es ist wahr, dass aach hier dem Blick, der sieht Uoss 
Qber die OberflXche der ErscheiDonf^n binstreift, der yiefaDelir 
in deren Tiefen za dringen und ihre Wesenheit za erg^rüii- 
den sacht, swischen dem Vorher and Nachher ein ianerer 
Zaeammenhan^ inr Gänsen wie im Einselnen erkennbar 
wird, bald deatlicher, bald versteckter: allein der zu Tage 
liegenden Päden, weiche die deatsche Poesie des siehxehnten 
nnd achtsehntea Jahrhanderts an die der nShem and femcni 
Torzeit knüpfen, sind nur wenige, und ich glaube nicht, dass 
oa. aasaer der lyrischen Gattung noch eine andere gibt, in dar 
aio nicht wengstons oimnal seit föntritt onserer nenOrakanst- 
mässigen Dichtung abgerissen nnd erst nach längerer oder 
kürzerer Zeit wieder aafgenonmen «und weiter geaj^onMB 
wiren. 

Es liegt ein eigner Reiz fiir den Freund der Taterländi- 
sehen Poesie darin, diese Fäden, wo sie nie ans der Hand 
gelassen wteden^ an Torfolgen, nnd da, wo sie abrissen, nm 
erst später wieder aufgenommen zu werden, der Art ihrer 
Anknüpfung nachzuforschen, so wie der Stärke oder der 
Schwäche, die sie anter den Händen der neaeni Dichter er>* 
langt haben. Der Grund dieses Reizes liegt wiederum in dem 
Drange des menschlichen Geistes , dem inuem , Zasamsm» 
hang der Dinge äberhanpt, sei es in der Natar, sei es in 
der Geschichte, nachznspilren , und in der Befriedigung 
und dem Behagen, wovon er sich erfüllt fufalt, wenn sich 
ihm derselbe an irgend einer Stelle anHOiat Seinem Ur- 
sprünge, seinem Wesen, seiner Bestimmung nach ist unser 
Geist ja darauf angewiesen , jenem Drange nachzugeben ; und 
er Torkennt die Göttlichkeit des einen, die antheUhmre £11^ 
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heit des andern, so wie die Höhe der dritten in demselben 
Maasse., als er au den DingeiL in ihrer Vereuubelimg hafkft 
UdblÄ mAem «r sich nur yon ihm Obeifliehe fesseln lässl. 
Denn so wie er diese, sei es wo es wolle, selbst im Aller- 
einzelnsten, zn dnrchhrechen trachtet, wird er zur Erforschung 
MMlBetrachtnng des AUgemeiMn ferigerissen, da in der Well 
der Erscheinottgen nichts fdr sich allein nnd abgesondert be- 
steht, nichts ans sich allein vollständig begriffen wer^iea ikann« 

Nirgend aber ist wohl die Anforderung an den Geist, sich 
das Yerständniss des Besondern durch das Eingehen in's AU- 
gemeine, stf wie dieses durch jenes in yermitteln, so drin«» 
gend gestellt, als bei Betrachtong der CregenstSnde , die yoH 
seinem Ursprünge, seinem Wesen und seiner Bestimmung das 
sASuttelbarste, und man möchte auch sagen, irollkonunenste 
Zehgniss ablegen: bei Betraditung der Werke der Kunst vnä 
der Wissenschaft. 

Es hat wohl nicht leieht ein civilisiertes Volk ge- 
geben , das sich in dem Gange seiner geistigen Ent- 
Wickelung ganz frei nnd unberührt von iremdein Einflüssen 
bewahrt hätte, nnd gar nicht mit seinem Erkennen nnd Wissen, 
seinem Bilden und Dichten in altern, anderswo als in seiner 
Heimath entstandenen Ueberliefernngen wurzelte. Selbst bei 
dem Volke des Alterthoms, das vor allen andern seinem eigen- 
sten Natur- und Geistesleben die Elemente der einhcitvollsten, 
ifk sich zu vollendeter Schönheit abgeschlossenen Bildung ent- 

• ■ • 

Bommen hat, bei *dem griechischen, tritt es in demselben Grade, 

wie sich die historische Forschung erweitert, immer deutlicher 
heraus, dass es zahUreiche Biidungskeime * und Anregungen im 
Gebiete der Kunst und. Wissenschaft ans Asien und vor- 
nehmlich aus Aegypten überkommen habe. 

Kaum jedoch dürfte ein anderes so verschiedene, 
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bald fördernde, baM störeade und verwirrende Anstösse tos 
aussen her in seiner geistigen Entwickelung und folglich auch 
in der treoen Abspiegelng derselbeii , in seinor poetia^en 
Litterator erfahren hahea , als dhs deateche. Sie heben, so 
weit wir in seiner Geschiebte hinaufsehen können, bereits mit 
der Einßihrang des Chriatenthona unter den gennaniscbM 
yslkeratSmnen an and haben bis aof die neneate Zeit nnnn- 
terbrochen fortgedauert, bald vom griechischen und römischen 
Aiterthnm, bald von den -ganz oder halb romanischen Völkeni, ' 
bald TOn dem nna nahverwandten acandinaviachen Norden, baM 
endlich vom Orient ausgehend. Alle diese entweder freiwil- ' 
lig anfgenommenen, oder nna aulgedrqngenen BiidongaeleaMnte 
aind nnarer Volkseigenthümlichkeit, ao so sagen, eingeimpft 
woi'den, doch nicht wie einem Wildling veredelnde Reiser^ 
* aondem wie man wohl auch Reiser von andern Fruchtbannwn 
auf einzelne Aeste und Zweige eines Stammea zn pfropfen 
pflegt, der bereits fjosuode, edle und süssf? Frucht getragen 
hat. Zu Zeiteu ireüich haben die fremden Schösslinge so 
sehr die Säfte des Stammea in aich gesogen, daaa die alten 
echten Zweige kaum ein anderes als kümmerliches Leben 
fdsten konoten,, ja manche ganz ausgehen mussten; dann hat 
es aber anch Zeiten gegeben, wo die Säfte wieder die alten 
Wege suchten und fanden, und wo der Baum in allen seinen 
Verzweigungen den buntesten Farbenwechsel an Bluthen und 
Fruchten darbot. Eine solche Zeit war seit den vierziger 
Jahren des vorigen Jahrhunderts durch die sächsischen und 
preussischen Dichter, durch Klop stock und Wieland, und vor 
allen anderii durch Leasing Torbereitet worden und trat wirk- 
lich dreissig' Jahre später mit den Göttinger Freunden, mit 
Herder und Göthe ein. Insbesondere war es Göthe, in dem 
zuerst wieder die volle Kraft der deutschen poetischen Natnr 
In aller Gesundheit, Frische and Reinheit zum Durchbrach 
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kam. Der Göts, der Werther, der grässte aod beste Theü 
des EgBOBts, dieAnlkDge desFansis, mehrere seioer schdn- 

sten liieder und Balladen, und andere kleinere dramatische 
nad erzählende Btücke falleo alle in die siebziger nnd den 
Anfang der achtziger Jahre nnd yerkSndeten, dass die Deot* 
sehen in der Poesie, nach langem Umherschweifea in fremden 
€iebieten, wieder bei sich heimisch in werden anfiengen nnd 
anf eigenen Fassen stehen lernten. 

Hier ist es nun auch, wo man vorzüglich das Wieder- 
anknäplen jener altem poetischen Fäden zn gewärtigen hat, 
weraaf ich ▼efher dentete ; nnd je mehr man sieh bei der Be- 
schäftigung mit der Geschichte unserer Dichtkunst davon über- 
zeagen lernt,' dass das £chte, Danemde, nie Veraltende, wenn 
nttcb bisweilsnYerkannte, gerade das in ihr ist, was ans dem 
eigensten Geiste des deutschen Volkes hervorgegangen , was 
edit national und durch seine Wurzein mit der innern und 
inssera GesebicUe unsres Talkes verwachsen ist, desto mehr 
steigert sich in einem auch die Lust, i^erade diesen Fäden 
nachzugehen und sie sich offen Tor Augen zu legen. Dass 
sie in der Lyrik nie ganz abgerissen wurden, habe ich schon 
erwähnt: aber in der weltlichen waren sie nur dünn gewesen; 
sie wurden voller, reicher, goldener, als Güthe und die Göt- 
tniger das alte, so lange verasbliete Volkslied in Inhalt, Form 
und Ton nen aufnahmen und veredelten. Das erzählende Lied 
war 80 gut wie ganz aus der neudeutschen Litteratur ge- 
schwunden and lebte nnr noch ab Nachhall des älten epischen 
Volksgesanges unter den niedera Ständen fort. Bärgers, 'der 
Stolberge und vor allen Göthe's Balladen belebten es aufs neue 
in knnstmissiger Form, aber in yolksmässigem Tone. Als im 
fünfzehnten und sechzehnten Jahrhundert an die Stelle der 
altern poetischen Rittermaeren und Erzählungen der Roman, 
die Novelle nnd der. Schwank in prosaischer Form getreten 
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wmD, hatte Bich swiacheii diesen EnähhugiwericeB und der 
nnn erst sich freier und niannigf«lti(|^ gestaltenden Aritten 

poetischen Hauptgattung, der dramatischen, hald ein näheres 
YerhäitDiss gebildet. Denn kaam hatte das Yelksschau^Mel 
den ersten Versoch gemacht, sieh seiner nrsprangüidien Roh- 
heit und kindischen Unbehoifenheit zu entwinden, als es hieb 
nneh schon der beliebtesten Romane, Novellen und Schwanke 
bemächtigte und sie in Vers und Reim gekleidet nur Darslel* 
iung brachte. Allein es blieb hier bei den ersten, noch immer 
sehr rdien Versuchen, wie sie uns in den sahhreichen hier ein* 
schlagenden Werken Hans Sachsras und Jacob A^rrers yoiliegen. 
Seit Opitz uahm das Drama einen entschieden anderen, imvolks- 
diümlichen Charakter an, and jene Romane iind Novellen 
blieben dem niedem Volke überlassen, das sie in der ius»bk 
mengeschrumpften und immer mehr verwitternden Gestalt der 
sogenannten Volksbücher zu lesen nicht müde ward. Sie 
waren die letzten TrKnuner des ganzen Reichlliums altdents^er 
erzählender Poesie, die, wenn man den Reiueke Vos aus- 
nimmt, noch als wirklich lebendige UeberlieCerung ans dem 
Mittelalter in die neuere Zeit herüberreichten, Ten den gelehcv ^ 
ten Dichtem aber verschmäht und verachtet. Sie fand der 
Knabe Göthe, wie er uns selbst erzählt hat, vor dem elter- 
lichen Hanse auf dem Tischchen eines Bichertrödlers, und din 
Eindrücke, die er durch sie empfieng, als er sie sich mit Be- 
gierde aneignete und wiederholentlich las, waren keine vor» 
ftbergehendem fis ist bekannt genug, wie er die CrmdldeeB 
dnzelner, wie des Fausts, des ewigen Joden, der Melusine, 
in sein innerstes Geistesldben aufgenommen hatte, und wie er 
sie Mhzeitig in sieh- in yerarbailen «nd »anseriieh neu wa 
gestalten anfieng* Bereits früher hatte Lessing sich der Sage 

•) GdÜie*iir«ik«^ KI. Ansg. m UMT ff- a 50 1 — 
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des Fansto, wie er sie imVoLksbacke fand, mit grossem £ifer 
sogewiait üwä sie» wie eine Nadurieht lantot, ^) gam dramad- 
siert; später folgten Tieck und Andere in der kanstmasäigen 
Umbildung jener aiten Jüomaae und DieveUenstoffe, tbeÜs in 
eraftUeoder, llieib in dramatiseher Feniu Doch wm. Uer n- 
nächst bei dem stehen zu bleiben, was gerade durch Goethe 
£ilr die Wiederanknüpfung der nenern deatschea Poesie aa 
. die Ütere geschehra ist, so habe ich bisher absichtlieh e&as 
seiaer kleinem hierher za rechnenden Werke unerwähnt ge- 
lassen, weil es ?oji nun an vorzugsweise Gegenstand unserer 
Betraohtaag ssia aolL £s ist das, vodarch mr den ehrwttr- 
digen Altmeister Haas Sachs seinen Zeitgenossen wieder näher 
aa bnngeii sn«hte, nachdem er selbst zu ihm bereits früher 
in ein aahas nad inniges YerhiUlnisB getrelsa war. Hdren 
wir ihn darüber sich selbst aassprechen ^« 

„Zu litterariscben Angelegenheiten zurückkehrend, muss 
^ieh einen Ubatand. hervorhebeBi der auf die deatsehe Poesie 
,,der damaligen Epoche (d* b« sn Anfang der siebmger Jslve) 
y^ossen £influss hatte nnd besonders zu beachten ist, weil 
ffShen diese Einwirkung in den ganien Verianf nasrar Dichl« 
^knnst bis imn hentigen Tage gedaoert hal nnd aach In der 
,^eknnft sich nicht verlieren kana»^^ 

„Die Deatschen waren von den älteren Zeiten her an 
„den Reim gewShiuft, er brsehte den Vertheil, dass man aaf 
„eine sehr naive Weise verfahren und fast nur die Silben 
„liUmi dnrlke» Achtete man bei fortschreitender Bildung mehr 
„oder weniger insfineimSssig noch auf Simi nnd Bedentong 
„der Silben, so yerdieate man Lob, welches sich manche Dich« 
„ter anineigen wnssten» Der Beim acigte den-Abschlnss das 
„poetischen Bataes, bei knneitn Zeilen warca sogar die 

b> Ladnasas Aug. B. % S. 49S. — e) B. 48» S. 88» C . 
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„kleiueren Eiaschnitte merklich, und ein natürlich wohigebii- 
y^detefl Ohr sorgte (lir Abwechseloog nad Amnutk. Kau «her 
y^vabm maB auf etnmal den lUnn weg, ohne zm bedenken, 
„daBB über den Silben werth nichts entschieden, ja schwer zu 
^yentscheiden war. Klopstock gieng Toran; Wie sehr er »ich 
„beniSht nnd was er geleistet, ist hekaant. Jedernuui fiMte 
„die Unsicherheit der Sache, man wollte sich nicht gern wa- 
„gen , und , aufgefordert durch jene Natnrtendenz, griff man 
„nach einer poetuehen Prosa. Gessners hMst* UeUidie 
„Idyllen öfföctcn eine unendliche Bahn, Klopstock schrieb 
9,den Dialog von üermanns Schlacht in Prosa, ao wie den 
„Tod Adams. Dnrch die biirgerlidben Tranerspiele, so wie 
„durch die Dramea beniiichtigte sich ein cm pfindun^s voller 
„höherer Stil des Theaters, und umgekehrt zog der fiinC* 
„fdssige Jambns , det sich dnrek fiinflass der« Bnglinier hei 
„uns verbreitete, die Poesie zur Prosa herunter. Allein die 
„Forderungen an Rhythmus und Reim konnte man im AUgOt- 
y,meinen nicht aa^ben* Rander, ohgleieh . nach nnsichnm 
„Grundsätzen, streng gegen seine eigene Sachen, konnte 
„nicht unterlassen diese Strenge auch gegen fremde Werke 
„geltend zn raachen. Er yerwandelto Prosa .ni Terse, ver- 
„Snderte und verbesserte die Arbeit Anderer, wodurch er sich 
„wenig Dank verdiente und die Sache noch mehr verwirrte. 
" „Am hosten aber gekng es denen, die sich des hnrkSmmiiehon 
„Reims mit einer gewissen Beobachtung des Silbenwerthes 
„bedienten und, durch natürlichen Geschmack geleitet, . Haans- 
„gesprochene und nnentschiedene Gesetie beobachlotsn; wie 
„z. B. Wigand, der, obgleich unnachahmlich, eine lange Zeit 
„massigen Talenten zum Muster diente." 

^«Unsicher aber blieb die Ansfilnng «nf jeden Fall, nnd 
„es war keiner, noch der Besten, der nicht augenblicklich irre 
„geworden wäre. Daher entstand das Unglück, dass die 
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,^digeii4liche geniale Epoche aoserer Poesie weniger hervor* 
„Ibrächle was nuHir in seiner Art correcft nennen könnte ; den 
j^nodi hier wer die Zeit elrdniend, fordernd und tlrittig, «her 
j^nicht betrachtend und sich seihst geuogthuend/^ 

^üm jedoch einen Boden zn linden, worauf nnn poetisdi 
^^fnssen, un ein Element sa enideekett, in den man freüshmig 
,,atbiiien könnte, war man einige Jahrhnnderte zurückgegan- 
^gen, wo sich ans einem chaoliBcben Zastande elmste Tneh- 
„tigkeiten günzend henrortbaten, and so hefrevndete man siebr 
„anch mit der Dichtkunst jeuer Zeiten. Die Müinesänger 
^^lagen tn Wfü Ton nna ah) die Spraehe hatto man erat sts-» 
,,dieren miesen, und das war nicht nnsere Sache: wir wollten 
y^lehen und nicht lernen«" 

,,|Inns Snehs, der wirklich meiaterlidio .Dkhier, lag 
,vnns am nächsten. Ein wahres Talent, freilich nicht wie 
^»jeue Ritter und ilofmänner, soudern eiu schlichter Bürger,- 
,^wio wir nna nach m amn röharten. - Ein didactischer Rea^ 
„fismaa sagte uns und wir benataten den leichten Rhytik-^ 
,,niu8, den sich willig anhietendeo Reim hei manchen Geiegen- 
,)hoiten« Es ^schien diese Art so heqaem aar. Poesie des 
„Tages, und deren hedurflon wir jode Stande.** 

So weit Güthe's Worte üher sein Yerhältniss zu Hans 
Sadis , hei dem aolhat wir nnn- einige Angenhiicko Torweiien- 
wollen. 

Hans Sachs wurde, wie er uns selbst erzählt, am 5. No- 
vember 14M sa Nürnberg geboren, wo sein Vater Schneider 
wir. Vota siebenten Jahre an besncble er die k^inis^ 
Schule : „dann lernt' ich,'^ sagt er, „Puerilia, Grammatica und 
M asi o a, naeh aehKchtem Braach derselben Zeity sokhs alls ist 
mir vergessen seit** Denn bdreits im fünfzehnten Jl&ra 
musste er die Schulbank mit dem Schomacherschemel ver- 
tanschen* Nach sweijähriger LehrMt trat er seine Wander- 
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Schaft an, welche ihn durch fast alle deutsche Landschaften 
«Ad in dia Yonntogten Tatorliadiidutt Städte iiihrie. DiMia^ 
fce ti chte er mcht Uess, mm «ek m sdaem* Handwerk m 
vervollkommnen; ein Hauptaugenmerk Mieben fär ihn immer 
die Ortechafken, wo die Knnsi des Meislergeeang» biiüite, mit 
deren Anfangsgründen er bereite dabelM ^reh ien Lei new ebe r 
und Meistersänger Lienhart Nunnenbeck bekannt gemacht 
worden war* Im Jahre. 1516 nach Närnberg heimgekehrt^ 
üeae er sich dnseibst als Birger nnd Meister nie der ond ver- 
heirathete sich drei Jahre später mit Kunigunde Kreuzer, die 
er herxUcb Uebte, nnd mit der er ein nnd irieraig Jahre in 
einer gtlckli^nn Ehe lebte, hu seinem secks nnd seehsigsten 
verheirathete er sich zum zweitenmale. Bei herannahen- 
dem höbern Aker wurde er sehr sobwach und der Gebrauch 
seiner Sinne, besondera des Gesiefate nnd Geliirs, ^rKess ihn. 
Dennoch behielt er bis zum letzten Augenblicke seines Lebens 
die glnoUiche Gelassenheit nnd Heiterkeit, die ihm ¥on jeher 
eigen war. Bin nibnndes Büd des l^shbetagten Dichters 
entwirft ims eiuer seiner Schüler, Adam Puschmann, in einem 
M«.t»Se.aüge. Im Trmm wird « m eine gn,Me, herriicl« 
Stadt Torsetity we er mitten in einem wandermllen Garten in 
einem zierlichen Lusthäuslein an einem mit grüner Seide be- 
deckten Tische den alten Meister sitzen sieht, grau nnd weiss, 
wie eine Tanbe, lesend in einem sehdnen grossen, g eld b e 
schlagenen Buche und umgeben von vielen andern Büchern, 
nach denen der ake Herr bisweiien hinblickte» Wer an ibm 
eintrat nnd ihn ans der Feme griiaste, isn sab er an, sagte 
nichts, sondern neigte schweigend sein schwaches Haupt. Er 
starb am Mb Januar KM, im swei und arbteigiten JUebens«^ 
jnbn^ 

d) Vgl. W. WackemageiA Lmeb. 2, ITl ff» -> 
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WfthNttd ««ia«r Wandersdutft hatte •r «ich fl0ktl|^ i» 
dm Smgtclralmi 4er Meistor nmgesehtB nndl deren Kmai 

grandlich za erlernen sich bemüht Im zwanzigsten Jahre 
lUehtote er «n Miiachen seinen erston wriitorUclMn Gesang 
nach aHen Regein der Kunst, den er in Laufe seinei langen 
Lebens noch über viertaasend schubnässige Lieder folgen iiess. 
Aber in diesen Reimereien seigen sidi nnr alle Mingel und 
Unfemen, so ivie die ganze poeüsche Armatii, die den Mei^ 
stergesang des sechzehnten Jahrhunderts überhaopt eigen waren. 
Wenn Hans Sachs nichts deste wmger der grfisste dentsche 
Dieitsr dieses Zeitalters genannt werden naes, sn hat er diese 
Aaszeichnung nur denjenigen Gedichten za verdanken, die er, 
so in sagen, aasser der Sdude, in der einfachen, schlachlsM 
Pom der knraen Rnmpaare nnd in Ton der Tolitspooaie 
abfasste» Nur diese Stücke, deren Zahl er selbst auf etwa 
sweitanaend angibt, hat er far den Dmek geordnet nnd in 
filnfFeliobinden heraasgegeben. Sie geUren ftwl attenDidrt» 
arten an, die in jener Zeit bei uns geübt wurden. Yieleg 
daranter ist freilich so anpoetiseh, wie nigiidi, da Hans Sasha 
udi oft an Gogenstindo genaisht hat, die üurer gansen Netat 
nach jeder dichterischen AufFassuug und Gestaltung schlecht«* 
hin widerstreben; ein guter TJieil aber, aaaml anter den fir-- 
xählongea, Schwinken, Fabeln, Fastnachtspielen, Oleidnis»- 
reden, lässt kaum etwas anderes zu wünschen übrig, als eiue 
feinere Sprache und eine geregeltere Form* Ueber iKe ßtellnag, 
die Hans Sachs in seiner Zeit einnahn, weiss iek in der Kiino 
nichts Besseres zu sagen, als was sich in dem Handbucho 
?on Gervinas -vorfindet. „Hans Sachs,^^ heisst es hier, „er« 
üAMt in aeinen - laUlosen Poesien, .wenn wir sie nash ihren 
Inhalte betrachten, die ganze Fülle der Zustände, die ange« 

e) Basdh. A Cteich. Apoct Littent, a. f. w. |. 186. ~ 
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heore Bewegung und Mannigfaltigkeit der Bestrebungen jener 
iberreichen Zek, behandelt aber diese practiichen Stoffe^ wie 
es dem schlichten Bürgersmann — zukam. Ein Mitglied jener 
reinhaitendtti Uandwerksgesellschaftei», betrachtete er die 
Dioge'ans einer gificklicheii Ferne, nü einem angetrUbteii 
Oleichmnthe and Humor; ein Bärger jener Stadt, die damals 
die Ersten in jedem Fache in sich schloss, sammelte er in 
gücklicher Begabang das Viele, was in dieser Zeit reiner Volks- 
biMimg dem Manne des Volks erreichbar war, end übersah die 
öifentlichen Dinge aus einer gewissen Höhe in einer grossen 
Fülle. Er schlsss sieh der RefematiMi an nnd den GenMin- 

» 

sinnigen isi deutschen Rmehe, er Terfoeht iKe ei^flfene Partei, 
aber er vcrgass nie seinen Standpunkt und blieb immer der dich« 
iende Handwerksnann und der handwerksmässige IHchter; er 
s^rteb nicht gehamischte Reden gegen das Reich, wie Hatten, 
und liess sich nicht auf die Glossen der Rcchtsgelehrten ein ; er 
predigte nicht mit feuriger Zange» wie Lather, and hiett sich fern 
Ten den Spitsfindigkeiten der Theologen—. Seme Schriften hü- 
ten den feurigen Hutten nicht interessieren ktinnen, aber sie inter- 
essierten den stillen Melanchthon; sie konnten keine Erobemng 
madiett, aber behaupten, und er galt aaeh weiterhin im IH. Jahrw 
hundert selbst bei Gelehrten und Geistlichen als eine moralische 
Atttovität.'^ — * 

Anders wurde es in der Folgezeit Zwmr gab es noch 
immer während des siebzehnten Jahrhunderts einzelne Ver- 
ständige, die den Werth der Hans Sachsischen Poesie • aner- 
kannten, selbst nachdem die doatscho Dichtkunst durch Opits 
eine so selir von jener altern abtireichende Gestaltung erhalten 
hatte; im Allgemeinen jedosh sank sein Ansehen sichtlich, 
inmal nach der Milte dieses Jahrhunderts. Immer melir drang 
die Meinung durch, Hans Sachs sei nichts weiter als ein elen- 
deir, geschmackloser Reimer gewesen, der keine Ahnung Ton 
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l«r KmnMkm f^Mki M», mC weldM Dichter üegM 

Zeitalters sich in ihrer Eitelkeit nnd thtfricl|teD Nachäffuog 
iwAukmAn JümifgetnuiBit hatten. Ganz miTerhiUl trat ue 
. ans Licht m den verrofeiieii Streit iwisehea Wernicke aad 
Postel ia deu erstea Jahreo des achtzehnten Jahihunderts. 
Weniicke, Tan Po&tel helekligt, sachte siah 4arch ein sage 
naaates Heldengedieht so rSchea, welehea „Hans SMhs*^ iber> 
schrieben war. Der Inhalt lief ungefähr darauf hinaus, dass 
der Ji(&nihetgiar Meister, der, wie es hier heisst: 

. likBg ia Deotichlaad hwfNbt«, 
Uod Didi der Fftsse Maast hier Schabe necbt* asd fcnehte, 
Der in der Daamheit Reich and HaapUtadt LobeMB 

Den erstea PreU darch Reim ohn* allen Streit gewann — 

in seinem Alter anf einen Nachfolger sinnt, der ihm am meisten 

gleiche. Stelpo , so wird Postel genannt , scheint ihm dieser 
Stelle am würdigsten, und er lässt ihn in dem Zuchthause zu 
Hamborg nnter einem Zolaaf allerhand Pöbels krönen. Nach« 
dem er ihm noch mancherlei Regeln gegeben, sinkt er taomelttd' 
auf einem Faiibret unter, sein Schurzfell mit vielen Se- 
gensspriichen dem Stelpo hinterlassend. Zoletxt wird noch 
gemeldet, dass Hans Sachs so gat auf dem Dnddsack, wie 
Stelpo auf dem Ciavier zu spielen gewusst habe. 

Diese plompe Verhöbnong konnte nicht anfjgewogen wer- 
den doTch das Lob, welches einzelne,, theils ältere, theib jSn- 
gere Schriftsteller, unter den letztern namentlich auch Gottsched, 
unserm Meister ertheiiten: bei der grossen Menge war er in 
Verachtung gesnnken, ans der ihn auch die gut gemeinte nnd 
gelehrte, aber pedantische und geschmacklos weitschweifige 
Lebensbeschreibnng nicht reissen konnte, die der Altenbor« 
ger Professor Ranisch seinem Andenken im J. 1768^ widmete. 
Doch nicht lange darauf trat Güthe zu ihm in jenes nähere 
Verhältniss, wovon oben dieRede gewesen ist, und vonLdebe 
nnd Terehriing filr den alten Meister durchdrungen,, dichtete 
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er, in Form und Ton ihm nachahmend, seine unvergleichliche 
„Eikläniiig ein^ aUeHll«bschiiitte^ vor«tolleiid Uans Sachsens 
poetiaelie Sening,** irolclie ntmk mit eiiMMiNMhwiortoWi»' 
lands im Aprilhefte des d. >ferkur8 vom J. 1TT6 erschien « 
und den Nürnberger Dichter in so anschaulicher Lebmdigkeit, 
Bteh smer gnM Art mid Weise^ der Naebwdt tergi^t» 

wärtigte, dass von da an das Urtheil über ihn plötzlich wie- 
dbr mnschieg und Bertuch schon an eine neue Ausgabe seiner 
Werke denken k^Mte, die froltch nie im. Stande ^ekonen iet, 
wofür er und Andere uns aber eini^^en Ersatz in der Bekannt- 
machnng des Besten und Ansprechendsten » theils in der nr- 
spriiiigliclieB Geetek, tlieilt ia enMoler Spraciie, graten Mien. 

Der Rahmen, worin Göthe sein Gedicht, zu welchem wir 
AOii endlich selbst gelangen, gefasst hat, ist ihm, wie ich ver« 
amflie, in der Form geboten worden, worin nrspr&nglich Tiele 
Stocke von Hans Sachs , zumal die kleineren , auf schnelle 
Verbreitung berechneten, unter das Volk gebracht worden: 
ainielne Bog^n, oben mit einem Hohschnitta geädert, der das 
bildlich darstellte, was darunter in Worten ausgedrückt stand, 
wie in dem von R. Z. Becker besorgten Wiederabdruck einer 
Anzahl alter Holzstöcke mit den dazu gehörigen Gedichten, zn ^ 
sehen ist. ' ) So fingiert Göthe einen ähnlichen alten Holz- 
schnitt, der Hans Sachsens Dichterweihe zum Gegenstand hat, 
and wozn er nmi die Erklärung gibt — 

Göthe hat es nicht dabei wollen bewenden lassen, nns in 
allgemeinen Zügen Hans Sacl^sens Dichtweise und den Qaell, 
.Warans er schöpfte, zn schildern: am zn individuaüsieren nnd 
seinem Gemähide die gehörigen Lichter anfzosetzen , bringt et 
da, wo der auf Geschichte und Sage beruhenden Darstellun- 
gen des riten Meisters gedacht wird, mehrere seiner Stückig 
namentlich ZOT Sprache, und mit fdnedi Taet hat er gerade 

^ ; : . . .. • ' 

0 Hms S^cfai in Gewände seiner Zeit etc. GotlMi UBl» fol. 



diejenigen ausgewählt, die ans Hans Sachsens eigenste Dich» 
lemater reckt lebendig Tcfgegenwärtigen komm» IMete trieb 
ikm dber immer Tonugs weise dazi bin, einerseits die sitlKeke 
Besserung seiner Mitmenschen zu fördern, andrerseits sie 
iker ihre SteUmig in der Welt, in der Tolksgemeinde md im 
der Gesellschaft zu beldure« und in versündigen. AlsOna^ 
Inge aller Sittlichkeit galt ihm eine gute Kinderzucht, Gehorsam 
gegen Gottes Gebot, fintludtang tob grob siulicben Genüssen 
•ad ene klare Torstellung voa den denMenacIraB sehadlekendea. 
Tugenden; die Weltordnung und das Gedeihen gesellschaftlicher 
Zastände bmbt ihm aber einm;'l aa£ der £nlhakang tob aUer 
Gewalttbat, dann nicht weniger anf der Unterdradcnng des ESi» 
gendünkeis und des Fürwitzes, der Alles besser einrichten zn 
• kteiMi verment, wenn ihm aar einmal freie Hand geiassea 
Wirde* Hieranf nan besielieB siek die Verse: 

Sie fchleppt mit keuchend -watikcnden Schritten 
Eine grosse Tafel in Holz gesclinitten; 
Darauf seht ihr mit weiten Aermela und Falten 
Gott Vater Kinderlehre halten, 
Adam, Eva, Paradies uod Schlang« 
- Sodom und Gomorra*s Untergang; 
Könnt auch die zwölf durchlauchtigen Fmaen 
Da in Ihrem Ehrenspiegel schauen« 
Das« sllerlfll Btatdwtt, Fietel nwl Merd, 
Der swöif Tyraasen Schtnteport, m 
Asch alleriei Lehr aod c«te Web. 
KSsat Mhcn St. Peter Bit der Gsisiy • 
Ucber der WdC Regent msefiriedeB, 
Von noaem Herrn nircdit beachieden.' 
Aocb war bemahlt der weite Raom 
Ihraa Kleids und Schlepps nnd auch der Samn 
Mit weltlidi Tagend uod Laster Geachicbt. 

Die Worte: „Darauf seht ihr mit weiten Aennelu und 
Falten Gott Vater KindeHehre hsdten^^ deuten auf eins der 
BaiTsten and eigeathfiialichsteii dramatischen Werke bis, die 
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zweite unter den in den ersten Band der Folioansgabe yon 
16G8 aafgenomaentii ist, und da« auch Tieck in deo mtas 
Theil seinea dentaebaii Thaatora eingeröekt hat* 'Dam 
treten auf Gott der Herr, zwei Engßl/ Adam und Eva, sechs 
l^fhoraane und eben ao viel saftra^Mia Sahne der cMra 
Eltern, jene mit Abel, dieae mit^ Kaia an ihrer Spitze, dam 
noch Satan und ein Herold. Es versinalicht diese Dichtung 
die Folgen einer guten and einer aohiei^ten Kindertncit, -m 
einüUtig and achKeht, ia ae i^nachaldiger Unbefongenbeit nnd 
treuherziger Wahrheit, dass ein unverwöhnter und reiner Sinn 
aich kaum daran atoaaen wird, wenn Gott Vater im Umt 
nnarer Stammeltem anitritt nnd die Kinder ^ Gebote , den 
Glauben und das Vaterunser nach Luthers kleinem Katechts*- 
mna anfsagen laaaL — Unmkteibar Tnrnn g^t ein andere« 
Drama, daa erate. in der ganzen Sanmilnng, die TragSdie von 
Schöpfung, F]all und Austreibung Adams ans dem Paradies, 
worauf der nächstfolgende Vers nnserer Stelle, „Adam, Eva, 
Paradies nnd Schlang'^ zielt: die Veranacbanlicbung der Fol- 
. gen des Ungehorsams gegen Gottes Gebot. — Die Moral der 
Erzählung von Sodom und Gomorra'a Untergang, die sich 
gleichfalls im ersten Theil der Folioansgabe, so wie ancb bei 
Becker mit dem dazu gehörigen Holzschnitt vorfindet, gibt 
der Dichter selbst am Schkss: 

Bald gar vcrruchet wirt ein laod. 
Da ungentnilR Ufilit SSod nod «chaad: 
So stralR den Gott in aeioea aorea. 
Doch werden die'aein alt veriorea: 
Er kaa aie rettea ana gcfer. 

In dem Ehrenspiegel der zwölf durchlauchtigen Frauen 
werden an zwölf Frauen des alten Testaments die zwölf vor- 

g) Vg. J. Grimm in Haupts Zeitschrift für deutsches Alterthnm 2, S, 2&7 
ff. und Blätter fÖr litterar. Uoterhait. No. 222 f. ^ 
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nehmsteu Tagenden geschildert und gepriesen, nämlich: Mttt- 
teriichkeU, GlaabeBSsegen, Geborsam, Holdseligkeit, Gedald, 
Redticlikelt, Gfitigkeit, Tme, TmtiAd^keit, JUbiMigkeit, 
Sanftmüthigkeit und Keuschheit. 

Der Scbandenport der sw^lf.Tjramieii -des alten Testamentg, 
wemater Pkara») Goliath, Sanl^ Aefaab aicb bafindeD^ 
licht dercu „wüthiges Leben und erschrecklichen Untergang, allen 
Christea zam Troat, ao «ater dem acbwefiA Jodi dea blai- 
dttratlgeD Tfirken and aaderer Tyrannan yeratridLet aind^^ mit 
der Schlussrede: 

So denu Got lelber i^t mit uns, Im lumel sitzt er und jr lacht, 

U er wolt denn wider uns noch sein? Last treiben sie hoclimut ond bracht. 
All Tyrannen seind vil zu lilein, So lang biss sein zuren anbreod; 

Das sie ein Har uns gölten nemea, Macht er jr Tyranney ein end, 
"Wider teia wilien uu« beschemeo. Ir gwalt zerschmiltzt dana wie dai 

wachs. 

Den allerliebsteA Schwank von Sanct Peter mit der Geisa, 
anf dan aich dio Varae besiehen , „KSnat aehen 8t Petar mk 

der Geisa, über der Welt Regiment unzufrieden, von unserm 
Herrn zarecht baschiedea,^' will ich, obschon er zu den be» 
kanateaten Stuckan des Dichters gahfirt, ki«r ganz mittlieilen, 

wozu er sich auch wegen seinem geringen Umfanges am 
ersten eignet. 



Weil noch auff erdea a*^S Christus, 
Osd eiidi nit jm wmdert Petras, 
£Uit tagt aoM eym dorffmitjmgieag, 
Bej eiacf wegichaid Petras tsfteags 
O Harre 6ot and Maistar mein, 
Micbwaadart sehr der g^tadeio. 
Weil do doch Gott ailmechtig bist. 
Lest es doch gehn zu aller friat 
In aller weit, gleich wie es geht; 
WieHabacuck sagt, der Propliet : 
Frevel und gcwalt geht für recht, 
DerGotlosä überfortheiit schlecht 
Mit sdialckcit den ghrechten und 
fruBU&eo; 



Auch küon kein recht sa end mehr 

kommea $ 
Die lehr gebn derch tiaander sehr, 
Bben f laicb. wie die Fisch in Mear, 
Da Jmaiar e>Qer den andern verscblind, 
Derbossden gotea ÜLberwiad. 
Daia steht es Obel an allen endea, . 
Jan obera und in niederii sisnden* 
Des siehst du zu und soll wejrgest still, 
Samb kümmcr dich die sarh uit viel, 
Und geh dich eben glat nichts ao. 
Könst doch aU übel uiidterstao, 
Nembst recht int band «he herrschafll 

dejn^ 

8 
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O, solt ich ein Jar Herr Gott scio. 
Und solt den gwnit haben wie du, 
Ich wolt änderst schaweit darzu, 
Füm viel ein besser Regiment 
AvS erdtericfa durch alle itend. 
Ich wdt ftewcra mit mciticr hnuä 
Vaeher, betrag, fcrieg,niib und bram^ 
kb W9H muriebtca tiaribigiiltbeft.— 
Der Herr tpracb s. Petrm sag mir ebeo, 
Maiwt, da woltat ye baaa reglereii, 
AR diag auff erd bau erdinierea. 
Die ftmwneii aefailtaeo, lUe .bSaco 

plagen? — 
Sanct Peter thet liinwider sagen: 
Ja, es müst in der Welt bass atehtt, 
Nit also durch einander gehn; 
Ich wolt Tiei besser Ordnung halten. — 
Der Herr »prach: nua, so musl ver- 
walten, 

Petre, die hohe herrschnüt mein: 
Hent den tag solt du Herrgott sein. 
Schaff und gepeot als was du w9t, 
Hey hart, streng, gütig oder nilty • 
Gieb aus des floeb oder den scgeo, 
Clieb achoeo wetker, wfaid oder regen ; 
Da magst straffen oder betonen, , 
Plagen^ aehütaen oder verschonen: ^ 
Inn Snmma, mein genta regiment ' 
Sey fieut den tag in deiner hend. 
Dar mit reichet der Herr sein stab^ 
Pelro den inn sein hende gab. 
Petras war dess gar wolgemuf, 
Daucht sich der herrlichkeyt sehr gut, 
Inn dem kam her ein armes WeII>, 
Gantz dorr, mager und bleich von 
leib, 

Parfass, Inn eym zerrissen klaid, 
Die trieb jr Craiss hfai nnlf die waid. 
Da sie mit anflT die wegsdkniil lum* 
Sprach sie: geh hin fai Gottes Nun ^ 
Gott bfaflt md bschlltn dich jmmer- 
dar, 

Das dir kein Abel widMff 
▼on wolffen oder mgewittnr. 



\^ann ich kan warlieh ye nicht mit 

dir; 

Ich muss gehn arbeyten das taglon, 
•>Heint ich sunst niciit^ zu essen hon 
Da baym mit meinen kleynen liinden. 
Nun geh hin, wo dn weyd thnst finden $ 
Gott bhfit dich mit seiner hend. 
Mlfc dem die Vraw wldetmnb wend 
Ins Dorff, so gleng die Gnies jr strass. 
Der Herr so Petro sägen was: 
Petre, hast das Gebett der Arme» 
Gehürtfdnmostdidi jr erlmramns 
Weit den tag bist Herr gott dn, 
So stehet dir auch billig zn, 
I)n<^ du die Gaiss ncmbst in dein hat. 
Wie sie von hertzen bitten thut, - 
Und betiüt sie den gantzcnTag, 
l>as sie sich nit verirr im Hag, 
Nit fall noch müg gestoln wern. 
Noch sie zerreissen WolfTnoch Bern, 
Das aulf den abend wldcrumb 
Die Gaiss mibeschedigt haym knmb 
D^ nrmen frnwen in jr hauM. 
Geh hinmid riebt diesach wol nos t — 
Petrus namb nach des Herren wort 
Die Gaiss hi sem hat an dem ort 
Und iHeb sie ßn die: waid binden. 
Sich (ieng Sanct Peters nnihe an : 
Die Gaiss war mutig, jung und frec6 
Und bliebe gar nit in der nach, 
Loflf auff der wayde hin und wider, 
. Stieg ein Berg auff, den andern nieder 
Und scliloff hin und her durch die 
Stauden. 

Petras mit echtzen, blasn und 

schnaudcn 
Mast jmmd^nach drollen derGaiäs, 
Und schin die Suon gar überhaiss ; 
Der Schwelm ftber sein leib abrao. 
Mit inrab ▼«nert der alte Man 
Den tag biss auff den abend spat, 
Haefatloss, hellig, gants mild nad mal 
Die Geis wid«rnmb haymhin bracht.. 
DerBerrsachPetram annnd lacht, 



t 
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äpracli: Petre, wUt mein regtoieat D&& ich eia Gaias regiere» möcht 

Mocb leoger bhtlto io deioer beod ? - < Mit grosser ang&t, müh und arbeyt. 

Petnii •pnch : lieber Herre, tuilm t Q Herr, vergieb mir meio Uiorheit ! 

NeKb wieder Ida den mtbe ddo Idi wiU übH der regienag deia, 

Und dcingivalt$ ichbeger nit niebtea Weil kk leb, ttitmebr reden ein.— 

Fori hin dein empt aebr eoss snrtch- Der Herr apcvcb : Petre, dae selb Um, 

tcn. ' So lebet dn fort in slttler rhn, . 

UqieMly dee. ««in «eltabeit tam Und vertrew Jiiir in meine bend 

dMt, Das allmechtige reglment — 

Noch orass ich zweier anderer Gedichte Hans Sachsens 

gedenken, welche Göthe im Auge hatte, als er den Narren 
mit seiner Sippschaft in sein Bild einführte, namentlich in den 
Tersen: 

„Mit einem grossen Farreoschwanz 

Regiert er lie wie dlfn AARmtens; 

Beipdüelt ehiee Jeden Fttm, 

Treibt sie In'e Bad, scbneidt ihnen die'WQnn, 

Und lahrt gar bitter viel Beidiwerden, 

finia ibrer doch nieht- wollen wen*gcr weiden.** 

Das eine, ein Schwank nach dem Italiener Poggio erzählt 

ond das Narrenbad überschrieben, berichtet, wie ein Arzt zu 

Maüand in seinem Hofe eine nhekiechende Lache gehabt, in 

welche er alle Wahnsinnigen , je nach der Art ihres Irrsinns, 

mehr oder weniger tief getaucht and theils dadurch, theils 

durch Hunger Ton ihrem Uebel geheilt habe. Einstmab aber 

entschlüpfte einer der ihm znr Herstellung üb ergebenen 

Narren aus dem Hause auf die Strasse, wo er einen Jung- 

fing w Rose ont einem Sperber aaf der Hand nnd swei Jagd* 

banden am Bande auf sich zukommen sah, den er antrat nn<f 

beiragte, was ihm sein Jagdzug jährlich kostete und was ein- 

Mge. Jeaer ecwiediMrle auf die erste Frage, hundert» auf 

die ander», etwa drei CUdden. Da ermahnte ihn. der Navr 

xar Flucht; denn geriethe er in des Arztes Hände, so 

würde er, als. der gr$s8te Narr iren allen, tiefer als iri^end 

ein anderer in das üble 9iid getancht werden: woran der 

die Bemerkong knüpft, dass es für DeutsciMuid wohl 
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kein Schade sein möchte, besässe es auch ein solches Nar- 
renbad. Eine Aufz&hlmig der TerscbiedeDen bei uns einheimi- 
Bcheii Claseeii von Narres wid eine NnliMiweMlang , die bei 

Hans Sachs nie fehlt, beschliessen das Ganze. — Viel crget»- 
licher iat da» andere Gedicht, ein Fastnachtaspiel, das Nar- 
renschneiden f enmnt, das auch in Tieeks detateebei Tbenter 
aufgenommen ist. Die spielenden Personen sind der Arzt, sein 
Diener nnd der KraniLe. Der ietitgenannte begibt sich bei 
dem Arzte in die Cur, am von seinem hocliangeschweUenen 
Leibe und mannij[^fachcn damit verbundeiKu Leiden befreit /.u 
werden. Nach vorgenommener üntersochung wird eine Operation 
- für nothig befunden, der Kranke gebunden nnd ihm der Baach 

autgeschlitzt; und nun zieht der Arzt mit Hülfe einer Zange 
eine ganze Keihe von Narren heraus, die alle genau geschildert 

werden, bis snietst ein ganzes Nmrrelinesl der Zange folgen mnss : 

Allerley gattung, als Mnh Mitsn, FioaMaer, alifiHilMr «ed trigaer, 
Scbwartikfiiutocr und die Alebamisteo, Schmtiehier, tpAlfUeriind tfigner cte. 

Jetzt erst fühlt sich der Kranke ganz frei, und seine 
Wunde kann wieder geschlossen werden | er scheidet mit 
Dank von dem Arzte, der den Znschanem noch zn guter 

Letzt ein Rccept verschreibt^ womit sie sich die Narren vom 
Leibe halten können: 

Ein yegklicber, dieweil er lebt. Das» er deuelbeii mfiisig geh; 

Las er sein vernunfft Mayater sein. Rieht sein gedaocken, wort und Ihat 
Und reytt sich aelb im saam gar fein, Nach weyser lewte leer nd rat: 

Und thu sicli ffeissigklich unischaweu Zu pfand setz ich jm trew und ehr, 
Bey reich und Arm, Mann und Frawen, Das als denn bey jm nimmer mehr 
jUod wen ein Ding übel anateb, Gemelter Narren keiner wachs. — 

Bs war gewiss ehi glücklicher Gedanke Goetfae's, en 
Gedicht zn Bhren des alten Mmters in das Gewand z« klei*> 

den , welches diesem so beqnem gewesen war , das er fast 
durchweg allen den Gedichten angelegt hatte, die ihm die üb- 
sterbliehkeit sichern sollten, und das nns erst wieder tnuilicli 
werden musste, wenn er uns seihst näher treten und nicht 
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fremdartig erscheinen sollte. Denn gerade dieser uralte, echt- 
deuUche Vers von vier .üebnagen, seit den frühesten Zeiten 
«uer«r Powe purwwse entweder dnrck Alileraüea eder 
Reim gebunden, worin nnsre alte Heldendichtung erklungen 
war, den später die ritterlichen Dichter des dreizehnten Jahr- 
handertezsdeiifeieheteB, blüheadsteo, tiefsknigsten, oiMidiig* 
aten Werken beneftateO) der eich ebenso wenig gegen die 
Gedankenverscblingung kunstvoll gebauter Perioden auflehnte, 
wie er der echlagettdea, ejmetriseh gegliederten Audmcks* 
weise der S^cfaweieheit widerstrebtie; der denn freilieh mit 
der Yergröberong der Sprache, Yers * und Keimkunst allmäh- 
tieh Vieiee von seiner Mlwrn Gelenkigicek, filaeticititt, Zier- 
lichkeit «id AttMtii einblleste, bis zo Anfang des stebiehnieB 
Jahrhunderts jedoch immer seine fast unbeschränkte Herrschaft 
in der erzählenden, lehrhaften nnd dramatischen Poesie be^ 
kaaplete: dieser Yers hatte seitdem den welschen Formen, 
besonders den leidigen Alexandrinern weichen müssen, bis auch 
diese wieder, ungefähr seit den Yienigem des verigen Jahr- 
hnnderts, Ten den nns neek fremdem Hoiameteni in ihren 
Hechten beeinträgtigt wurden; und bloss als Darstelluftgsform 
4eo gemein Bnriesken kalte sick in £rinBerang an ihn nodi 
der sogenannte, in jenen Zeiten poeüsehen Hodmmtbs nnd 
unvaterlündiscber Schönthuerei nur selten zur Anwendung kom- 
mende Knittelvers erhalten« Was sich aber mit dieser poetischen' 
Form nach im Neodentschen anstellen iSsst, wenn sich nnr 4m 
rechte Hand ihrer bemeistert, wie sie sich zum Ausdruck der 
Terschiednnsten Art in der Enählnng, wie im Drama eignet, 
das hat Goethe kewieaen, der sie mimt wieder aos der 
Yersnnkenheit und der Zurücksetzung emporhob, sie neu be- 
seelAe nnd adelte, indem er sie, nm hier anderer Werke ans 
seiner schSnsten Zeit so gesekweigen,- für onser Gediekt darek* 
weg und fnr den Faast vorzugsweise benatzte. So knüpfte er 
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schon ein lebensvolies Band zwischen unserer ältem und neuern 
Poesie dmk die Uosee Wie^mn&aiuM einer mit Unrecht 
wifgegebenen Form, die er freilich später, als er sich immer . 
mehr deutschem Geist entfremdete und in seine kleine Welt 
a^clÜMB^ seliMBt Wiedel jnit fiiMÜsnigpin Jamben nnd Senacmi, 
HexMMtem nndOttaven vertauschte, gewiss nicht ztHR' unbedKni^«' 
tea Yortkeil der voUuthäoiüchen Farbe «naerer neuem Poesie 
fÜiarliaapt und kaum in groasettr^icberaBgebernndilinltigMi 
Wirkung seiner eigenen spätem Dichtungen bc& 4er Nachwelt 
l>och es ist endlich Zeit, Yon den Bemerkungen über 
Unfffang, oiid Fonn nnsen Gnüchta in «innr nefar in- - 
nerli^hen Betrachtung deeeelhen ilhenagahen und 'den ' ihii m 
Chrunde liegenden Gedanken, so wie dessen besondere Gestal-^ 
tang «ml.Gtiiederang, wam anoh hl<ils im ümnese, hier nach 
aaindenlao. 

Die Absicht GöUie's war offenbar, seiner in EiteJkeit und 
SelbatYerblendnng. befangenen, die dichteriedie Gräsae dmr 
Yeraeit verkennenden Mitwelt gegenüber dia innige Ueher* 
Zeugung von der wahren Dichtematur and dem echten Dichter- 
harnf Uana Sachaena anaznaprecbtn, wito er hareil» einigB 
Jahre mvor in a e in e n unTerglaicfali^ ichSnen Warten mm 
Andenken £rwms van Steiubach das Yerständuiss Uber die 
ilarrüchkait cinar lange «duaählich verkannten Kanat dea altan 
Deatachlande und über dl» Verdienet einea ihrer gröaatan 
Meister eröffnet hatte. 

' Wir aahen Uana Sachs, suerst in der Uaigehnng seinw 
bürgerlichen Bemfa: geechmllckt mit seinem F^erfcleide, witt 
er am Souiitag ausruhen von der Arbeit der Woche; aber- 
mit dem Eintritt dar äimitm Rnha meldet sich bei ihm eine 
innere Regsaadceit; die FrUhlingsaeone, deren arwimandar 
Strahl überall in der Natur neues Leben hervorlockt, dringt, 
anch ihm ans Hern nnd < g wnok t ia I h m eitm kkina Wislt^ diraiah 
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Ton ihm loszuringen strebt in selbständiger Gestaltung. Neben 
seiniem bürg^ifichen Berof , dem die Woche fenreiht ist, fliiilt 
er sich also noch zu anderer Thätigkeit getrieben in den Stun- 
den der Erholung, yornehmlich iu der Stille des Sonntages. 

So sind aas in weniges Venen der Stand, dem die Haupt- 
figur des Bildes angehört, der Ort, die Zeit and die Stim- 
mung, worin sie sich befindet, auf das lebendigste geschildert. 
.Her nftehste kleine Absduritt des Gedichts ertiieUt ihr sov5r« 
dcrst die Eigenschaften/ die dem IKchter angeboren sein mSs» 
sen, ohne die er gar nicht gedacht werden kann: 

Er hätt* ein Au^e treu and Wog Hätt* auch eine Zunge, die sich cffgMi 

Und wär^ auch liebevoll gctiug, Und leicht und fein in 'Worte flosa) 

Zu schauen Manches lilar und rein Uess thäten die Musen sich erfreun, 

Uod wieder Alleü zu machen fein; WolUea iba xum Meistersänger weihn. 

Durch die beiden letiten Verse werden wir schon auf 
die Ersichflinmg der übrigen Gestalten, die* nihnäUieb die Scene 

einnehmen sollen , vorbereitet : sie weihenden Jüngling, der 
nnoh nicht weiss, was er mit der in ihir sich- regenden Welt 
«•ftmg^n soH, lom Dichter. Zuerst erscheint die fihrbafkl»it)' 

sonst auch Grossmuth oder Rechti'ertigkeit geheissen: wir 
würden pro^abcber sagen IcSnnto, die practisch verständige Sitt- 
fichkeit, wie sie ^in dem Leben und dei* Zacht des ehrsamen 
Bürgerstandes der Stadt Nürnberg Fleiscli und Bein gewonnen 
iiatte, und der Uaus Sachs in seinen Werken vor allen übri* 
gen Tugenden das Wort redet. ■ 

0» tritt herein ein jangef^Welb, HftCt* auf dem Hanpt «iseii Koraahr- 

]iiS,vollfr Bnut und randem Leib Krans^. • 

Kraftig sie aqf den Füaaea «teh^ Ihr.Af^t war lichtao Tages iGlsaa^ 

Orad, iMiel vor sieb bin sie geht. Man nennt sie tliatig Ehrbarl[^ , 

ObM mit Schlepp ond Steiss an * Sonst auch On»s«ninth , Recfitfii^ 



- tiglceit. 

Odne mit' den AOgea benun «n Die tritt mit gutem Grass lierein, 



sclmrleozen. Er drob nicht mag venrondert seAi, 

Sie tragt einen Maasatab in ihrer HimmI,' Denn wie sie ist, so gut und schdo, 
Skf GArtel ist ein gttden Band, Meint er, er hätt^ sie lan^ gesefan. 

Sie verborgt ihm den klaren Sinn in dem Weitwirrwesen ; 
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aie gibt ihm das rechte Maass in allem Urtheil über das, 
vas Recht nad Unreclit hmast; sie Teriiprielit üim die heitere 
IjAOtte da, wo Aiidei« bSmlieli sidi bekUigea, damit er aeine 
Sache schwaokweis iurtragea könne; sie gebietet ihm, auf 
Ehr «nd Reciit su halten, grad md schlicht ui sem, Fröm- 
migfeeit «nd Tugend xa preiaen, das BSse mit seiaem Namen 
zu hcissen; sie fordert ihn auf, mit derben festen, kecken 
Strichen die Welt xn schildern, wie sie kt, und wie Albreoht 
Dttrer aie gesehen habe; sie Terheitst ihm endlich, der Katar 
Genius solle ihn an die iland nehmen und ihn über die engen 
Grmnen seiner Vaterstadt hinausfdhren, damit er die Weit 
in ihrer bnnten Mannig;raltigkeit nnd rastlosen Beweglichkeit 
kennen lerne: das Alles aber solle er dem Menschen volk 
in Lehr nn4 Waraiag anftchreihen» 

Wie hier unser Meister in die ihn umgebedb bürgere 
liehe Welt eingeführt, und wie ihm das Auge für die Natur 
geöffnet wird, dass er sich in beiden heimisch fühle, aus bei- 
den reichen Stoff snr DarsteUong schiipfe: so trägt ihm von 

der andern Seite ein altes Weiblein : 

Man Deonet sie Bistoria, Mylltologia, Fabula, 
in der heiligen und Profangeschichte, in der Sage, in Ro~ 

manen, Novellen, Fabeki, Schwänken, Märchen ans i|lter nnd 

neuer Zeit eine Fälle anderer Gegenstände an, an denen er 

sich versuchen soll, und an denen er sich auch wirklich ver- 
sucht hat: denn selten hat wohl ein Dichter eine ao umfaa- 
sende Belesenheit in derartigen Dingen besessen und sich 

daraus so viel zu seineu poetischen Zwecken augeeignet, als 
Hans Sachs. Wie es hier auch lautet; 

Unter Meister das Ali* ersieht Als war er selbst gesyo dabei. — 

Und freut sich dessen wundersam. Sein Geist war pranz dahin gebannt. 
Denn es dient sefir in seinen Kram. Er liätt* kein Auge davon verwandt, 
Von wannen er sich eignet sehr . Hätt' er nicht hinter seinem Ruckes 
Gut Exempel und gute Lehr, Hörea mit Klappern ood Schelle^ 

EruÜilt das eben fix und treu, spukeo. , . 



2ä 

Es ist die SchalLheit, der Scherz, der Uamor, 4er hier 
im JSmtaklMt die nMhek bewältigt hat m m Mi- 
mtm Seie flidi i c h neht: jeaer gBlaitbige, Iber die C efc r cd i e M 
und Schwaches der Meoscheu nie bitler, &oiiderii nur heiter 
wmi lawg «petteade Wks, der Hut Sadi«e« m weU stebl, 
■^d www er m «urer Littendn' mm weaig» seiMs C l eic he a 
luL^o dorfte. 

S« hu UMT Meister mit Alle» «ugestattely deesea der 
Dichter bederf, wm seiM Werkes Gehelt n gete; aber 

uuch lehk ihm die höchste Cigeascbaü, die Gabe des Gestal- 
ters. 0iese fpfiegt er tob der Btase, die aef eiaer WoULe 
San saihB uederstoigt, ucht die keidaisdie, seadn MBg 

ciuzuächaueji, wie ein Bild uDsrer lieben Frauen* 

Die um^bt ihn mit ihrer Klarheit 
Immer krifUg tririeader Wahrheit 
Sie spricht: Ich komm* am dich zu weiha. 
Nimm meiDen Segen und Gedeiho ! 
l>as heilig Feuer, das in dir ruht. 
Schlag' aui» ia hohe lichte Glath! 
. Dm* da« das Läbca, dw dkl tfiM, 
ImmtT M MAm Eiiftaa Wcibc, 

Kabnag aad Balnai saMrieM, 
Ona dMM 4aii ^ai waaBaadali 
BiMT Kaaipa « Thaaa cldch. 

Die Liebe ist es, die sanft and anld wannende der Gat- 
ten, in stUier, behaglicher Uäaslichkeit, die dem Dichter diese 
haldeii, sie Tersi^peiideii Krida, diese ewige Jogead des 
Herzens verleihen soll, aad dia ifaai andi wirklich ia eiaer 

ein und vierzig jährigen Ehe xa Theil ward. Noch sieht er 

seiae geliebte Koaigaade erst im eag oaiiämateB Gartea, 
Am BichMa, bttai ilalaadwrtnati. 
Mit abaiMaktem Haapt aad Amg% 

Sitzt nater eiaem ApfelliMm 
Uod spürt die Welt rings am sich kaaB^ 
Hat Rosen ia ihren Schooss gepflöckt 
Und bMat cia Kräaaieio sehr gticbkkt. 
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Mi« KMi|Mii «d Bllttin'dMa 
Für we« woM das Krii»e| sein? 
* So ftltt ite te Bieh felbtt ceDeigl, 

Ihr Wcim iit ao abndevoll, 

WeiM afdit, was sie sich wüoscheD foll» 
Und unter vieler Grillen I^uf 

Steigt wobl eiBOHiM «te toter iMrf. , ^ . 

Aber die Zeit wird konunen, wo er maaches Schicksal 

wirre voU. 
• » 

An ihrem Auge sich lindern soll; 
Der durch manch wonniglichen Kum 
* '* * '" Wiedergeboren werden miiss, 

> ( *:* . j 6chlaaket) Leib umfatat, 

.,. ^ I Von aller Mühe findet Rast, 
- ' l».*owfo er fas' Udie ÄVnleitf tiokt, ' 

MitMllr Oed IMfte tcW«.* . 
Uad ihr kehrt wn/^ Jot^n^^ßcl^ . 
Ihre Sdialkb^t kehret ihr SD(9ck- 
Mit Neekee «ad n^adi^ SebelpereieB . \ 
Wkd lie iha bald aagcD» bald erfren^. 
So wird die Liebe nimmer alt 

VmA wird der Dichter alaiBer kalt!- 

■• . . • * 

So hat sich im^MmUm Umobe^ mi 4or er 4eii Sou- 

tagsmorgen begrüsste, allgemach zu einem heimlichen Glücke 
abgeUirt l¥ir aber wolleii ihm den ewig jang belaabton 
Eichettkrans, den der Dichter iber iba im JKMe boeb in dea 
Wolken schwehen sah, und den er ihm zuerst mit geweihter 
Hand aufdrückte^ wir wollen ihm denselben aicbt wieder ran- 
ben laaaen and mit ansmfea: 

U FffoachpM all das Telk Yi 
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